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Die 2¥lutrcr
Von M. S c h w e n d e n e r-Eg I i

Der Haselbauer hatte Pech, wirklich Pech,
Srst letzthin muss-te er die beste Milchkuh abtun,
ind nun lag seine Frau schwerkrank darnieder.
Nierengeschichten», konstatierte der Arzt am
trankenlager, und zum Haselbauer sagte er
iraussen vor der Haustüre: «Ihr müsst Euch auf
dies gefasst machen. Es ist schlimm, ganz
schlimm. Vielzulange gewartet 'hat Eure Frau.
[Sa schwer schaffen müssen hat sie, bis sie zu-
lammenforach. Ihr hättet es früher merken sol-
en als 'Mann — das hättet Ehr. Ja, nun, werden
:ehen, was sich machen lässt. Will ihr etwas
»eben. Aber ich befürchte — ich befürchte, es
gifet da nur eins: das Messer.»

«Operieren?» fragte der Haseltoauer erschrok-
ten. Er war bleich wie ein Linnen.

«Ja, operieren.»
«Aber doch hoffentlich nicht! Wie sollte das

taheim gehen?»
«Ihr müsst jetzt endlich an Eure Frau den-

rcn. an ihre Rettung, und' an nichts anderes.»

«Ja, schon — aber die Kinder?»

Ja, die sieben Kinder, die schlichen still herum,
solange die Mutter daheim im Bette lag. Als
aber schon am folgenden Tag die Krankheit
schlimmer wurde und das Auto kam, um die
Mutter ins Spital zu führen, da drängten sie sich
alle an die Bahre. Sie weinten, und das Kleinste
schlang die Aermchen um ihren Hals. Ue.ber die
hohlen Mutterwangen rannen Tränen, und der
Vater fuhr sich mit dem Rockärmel über die
Augen. Es war ein schweres Absohiednehmen —
vielleicht für immer.

Die Bahre wurde hinausgetragen, in den Wa-
gen gehoben, die Türe geschlossen, und fort fuhr
das Krankenauto, führte die Mutter hinweg. Vor
dem Haselhof schrie das Kleinste, die andern
Kinder schluchzten, der Vater seufzte. Mutter!
Die Mutter!

Noch am gleichen Abend kam vom Dorf her-
auf die Gemeindeschwester, um im Haselhof zum
Rechten zu sehen. Scheu blickten die Kinder zu
ihr hin, als sie am Herd hantierte. Der Vater
aber sass am Stuben,tisch, die Ellbogen aufge-
stützt und den Kopf in die Hände vergraben.
Schmerz wühlte in ihm und Sorgen drückten
ihn. Wenn sie nur wiederkommt, mag es kosten
was es will. Irgendwie werde ich das Geld schon

zusammenbringen, so dachte er, und ein wenig
richtete er sich auf.

Das grösste Mädchen deckte den Tisch für
das Abendessen. Die Gemeindeschwester trug
Milchkaffee und Rösti auf. Sie gess die Tassen

voll und .verteilte die Kartoffeln.
«Sagt danke», mahnte der Vater.
Der fünfjährige Rarli aber plapperte: «Der

Mutter .haben wir nie ,danke' gesagt.»
Nein, der Mutter haben sie nie gedankt, weder

die Kinder, noch, der Vater. Und doch, was liât
sie nicht alles für die Familie getan? Sie hat ge-
kocht, genäht, gestrickt, geflickt, gewaschen, ge-
putzt. Sie hat die Schweine gefüttert, den Gärten
besorgt. Daneben half sie das Heimet werken.
Und sonst noch? Die Kinder, was brachten sie

für Sorgen mit sich! Sicher, Freuden auch — aber
die Arbeit, die Unruhe, die vielen schlaflosen
Nächte! Dafür hatte ihr keines gedankt, der
Mutter. Wenn sie jetzt sterben müsste, und sie

könnten ihr nicht mehr danken — wie bitter
wäre das für alle

Warum haben sie der Mutter nie gedankt?
Warum nicht? War sie ihm, dem Vater, nicht eine

liebe Frau, und ihnen, den Kindern, eine gute
Mutter? Wie wollten sie ihr jetzt für all das Gute
danken, wenn sie mit ihnen am Tisch sitzen
würde

Aber es ging noch lange, bis die Mutter wie-
der nach Hause kam. Und als sie wieder mit ihnen

am Tisch sass, da wollten die schönen Dankes-
Worte doch nicht so recht über die Lippen. Aber
die Kinder halfen der Mutter mehr als früher
und der Vater Melt sie von schwerer Arbeit ab
Ja, er gab ihr hie und da ein freundliches Wort
oder .brachte ihr gar vom' Markt einen Kram mit.
Beileibe nichts Teures, aber es freute die Hasel-
bäuerin doch. Sie fühlte: tief in den Herzen waren
Mann und Kinder anders geworden, und das, ja,
das half ihr wieder so richtig auf die Beine.
Wohl war ihr Körper noch schwach, aber ihr
Lebenswille erstarkte wieder. Ihre Augen blick-
ten wieder klar und ihr Lachen klang hell, wie
damals, als sie Zwanzig war, so dünkte es den
Haselbauer. Und wtas die Mutter als .Dank er-
hielt, das stattete sie vielmal hundertfach zu-
rück. Nicht in lauten Worten, bewahre! Nur in
ihrem Tun und in ihren Taten spürten es der
Mann und ihre Kinder.

Die Mutter. Ja, die Mutter r—-

Kleine Anekdoten

.Eine verwitwete Prinzessin lud' manch-
mal zu Ihren Gesellschaften Gelehrte ein,
die Vorträge über verschiedene Wissensge-
biete halten mussten. Einmal sprach denn
auch an Professor über das Transozean-
ka.bel, das damals die neueste Sensation toil-
dete. Als er geschlossen hatte, sagte die
Prinzessin:

«Wir sind dem Herrn Professor für seine
Erläuterungen sehr dankbar. Ich glaube,
dass wir jetzt alles Interessante über das
Kabel wissen. Nur eine Kleinigkeit ist mir
unklar geblieben. Sagen Sie, Herr Profes-
sor, wie kommt es, dass die Telegramme
nicht nass werden?»

*
Dupont kauft ein Paar neue Hosen. Zu-

hause merkt er, dass sie zu lang sind; er
bittet seine Frau, sie ihm kürzer zu ma-
eben, sie hat keine Zeit, er bittet seine Toch-

ter, sie hat keine Zeit, er bittet das Dienst-
mädchen, sie hat keine Zeit. Schliesslich
muss er seine alten Hosen anziehen. Zwei
Tage später sagt seine Frau:

-Du kannst die neuen Hosen anziehen,
ich habe sie kürzer gemacht.»

Dupont nimmt seine neuen Hosen — sie
reichen ihm knapp zum Knie. Seine Toch-
ter und <tas Uienstmädctien hatten, von
Gewissensbissen geplagt, gleichfalls die Ho-
sen kürzer gemacht.

*
Bei der Contesse de Lapeyrlère ist ein

grosses Diner. Ein Gast erzählt von einem
neuen Chanson, das im Cabaret der «Deux
Anes» ungeheuren Erfolg hat.

«Singen Sie es «uns doch vor», bittet die
Gräfin.

«Unmöglich, Frau Gräfin.»
«Warum denn?»
«Es ist viel zu stark», meint der Gast.
«Nun», sagt die Gräfin, «dann sagen Sie

uns doch wenigstens den Text!»

Hanf und Flachs

in der Selbstversorgung

Am 14. Februar wurde im 'kantonalen
Gewerbemuseum in Bern eine interessante
Ausstellung über Hanf und Flachs in der

Selbstversorgung eröffnet, die 'besonders für
die Städter äusserst aufschlussreich, aber
auch für die Bevölkerung vom Lande, die
sich im Anbau dar kostbaren Faser besser
auskennt, ausserordentlich viel Wissenswer-
tes enthält. Die Ausstellung wurde durch
die Initiative der Direktion des Gewerbe-
museums und des Initiativkomitees zur
Gründung einer bernisohen Arbeitsgemein-
schaft «Hanf und Flachs», dem Herr Dir.
Daepp von Schwand-Münsingen vorsteht,
ins Leben gerufen. Sie bezweckt vor allem
das während der Kriegszeit aus Not zur
Tugend gewordene Wiederaufleben der
Selbstversorgung in Faserstoffen auch in
der nachfolgenden Frisdenszeit weiterzu-
pflegen .und zu erhalten. Der Flachsanbau,
der während vielen Jahren fast ganz aus

unser». Feldern verschwunden war, soll
wieder zu Ehren kommen, wie das zu

Gottheit« Zeiten der Fall war.
•Um eine elnigermassen rationelle Be-

wirtschaftung dieses Gebietes zustande zu

bringen, braucht es eine enge Zusammen-
arbe.it mit dem Gewerbe, denn gewisse Her-
stellungsprozesse, wie zum Beispiel däs
Spinnern,, das in der Fabrik SOOmal rascher
erfolgt als im Hause, wird wohl nur noch

von wenigen ausgeführt werden. Dagegen
haben sich die Webstühle Im Bauernhaus
wieder eingenistet und bringen da, wo man
es versteht mit ihnen umzugehen, viel
Freude ins Heim,

In einem Teil der Ausstellung kann man
zuerst an Hand von Photographien eine
Usbersicht über die Anpflanzung, Gewin-
Fj-jng und Verarbeitung von Hanf und

Flachs gewinnen. Auf einem Tisch ist ge-
sondert das Material, der Flachs, ausge-
stellt in seinen verschiedenen Phasen der
Verarbeitung bis ziur rohen Faser. Eine Un-
menge schönster handgewobener Stoffe, die

von verschiedenen Landfrauenvereinen und

den landwirtschaftlichen Schulen, aber auch

aus einigen Gewerbebetrieben stammen, ge-
ben Aufsehluss über die schönen alten und

neuen Webmöglichkelten und zeigen die

vielfache Verwendung selbstgswobener
Stoffe im Hause zu Stadt und Land. Ein
hübseh gedeckter Tisch, ein Schlafzimmer
aus rohem Holz gearbeitet, mit -keibstfle-
wobenen Stoffen ausstaffiert, führen vor
Augen, wie gepflegt auch solche Möbel mit
handgewobenem Stoff aussehen. Da die
Ausstellung nur bis zum 1. März dauert,:
ist es ratsam, sich rasch zu einem Besuche
derselben zu entscMiessen. Es lohnt sich
sicher. hkr.
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Von M. Z c b v e n â e n e r-dH I i

Ver Mssel dsuer balte Leod, «virkltod Msod.

ilrst letetdin musste sr Me best« Milodkud abtun,
mâ nun lag sàs Mrs u sod«vsrkraà «iarnivâs.r.
Mierengesodiâten», konstatierte cler drz.r «m
îrsnksnlsgsr. unâ sum Msselbsusr sagt« «r
Zraüsssn vor àr Maust-ürs: «àr müsst Mued auk
Mes gekasst maodsn. Ds ist sodlimm, gan?
-odUmm. Viel?u1angs gervartet -bat Murs Mrau.
àwâ «oiuver sodskken müssen bat sis, dis sis ?u-
ammenbraod. Idr dâttst «s krudsr merken sol-
sn à Mann — às dàttet àr. à, r.iun, «verâen
:sden, «vas stà M»à«a lässt. WUl à etwas
»eben. dbsr led deküredte — rod dekürodts, es
^lbt âa nur eins: à»/Messer.»

«vpsriersn?» kragte àr M-asêsuer srsodrok-
îsn. Mr «var kie.iod «vie à Linnen,

«à, operieren.»
«dber âood dokkentliod niodt! Wie sollte às

l-adsim geben »

«Idr müsst zet?t «nâdod W Mere Mrau 6en-
ivn. àn Mre Lettung, unâ- an niodts anâ-srss.»

«à, so-don — a-ber à Kinâ-sr?»

à, Me sieden Kinàr, à sodliàn «Wl dsrum,
solange à Mutter àdelm im Letts lag. dls
àr sodon am kolgsnâsn Lag Ms Knsàde-it
ze.dümmer vnirâs rmâ às àtv kam, um Me
Mutter ins KpitsI W küdren, à ârângten sis sied
Me -m Ms Ladre. Sie weinten, unâ âas Kleinste
sodiang Me Bermuden um idrsn Maïs. Meksr Me
dodlvn Mutterwangen rannen Lränen, und àr
Vater kudr si«k mit â«m Lookärmel über Ms
du-gsn. à war à sedvvsres dbsvdieânedmen —
vielleiodt Mr immer.

Oie Ladre «vurâe dinsusgetragen, in den W.r-
gen gedoden, à Mirs gesodlosse.u, unâ tort kudr
às -Krankenauto, küdrts à Muttsr dlnweg. Vor
dem Massldok s-okrie às Kleinste, Ms -anâern
Kinder sodiuàtsn, à Vater ssuk?te. Muttsr!
vie Mutter!

Mood am gleiàvn ctbencl kam vom Oork der-
auk à vsmàâesodwsstsr, um im Maseldok sum
Lsodten -?u sedsn. Nodsu -bdokten Me Kinâ-er M
idr din, ais à am Merci dsntisrte. ver Vàr
adsr sass am Ktudsntísâ. Me LIIidoKs» autAS-
stützt unâ àn Kopt in Me Mânà vsrAraken.
Lodmer^ vvüdite in idm unâ Lorxen ârûâtsn
idn. Wenn sie nur vààrkoinmt, max es kosten
was es wiN. IrZsnàie cverâe iod às Qelâ sodon

2usammendrinxen, so àodts er, -und ein vsntK
rioditsts er sied auk.

vas grösste Määodsn âsokts àv îisod kür

às ^îdsnàssvn. Ois vemsinàodîstsr truK
MUedkakkee unâ Lüsti auk. Lis xoss Me l'assen
voll unâ vsrtsiite Me Kartcikkvln.

«SaAt «Zanks», madnte àr Vàr.
ver Mnk^Mrix« Karü àer plapperte: «ver

Muttsr daksn «vir à .«'.-inks' MKSUt.»
Mein, àr Mutter dàn sis nie Mànkt, «vsàr

âie î^lrilâer', noà êer Vs.î-er. ìlnâ <Zveà, v/s>s àî
sis niedît alles kür âis Lamilik AStan? Sis dat AS-

kvât, Ksnàdt, Sestriât, Askliok,.. xev^edsn, M-
put-it. Sis dat Me Kodkvein-s Mküttsrt, âen vártsn
dssorgt. vanedsn dâ sis à Msimet «vsrken.

Vnâ sonst nved? vie Kinàr, -«vas draedten sis
kür Sorgen mit àd! Siàsr, Lreuàn »uod — adsr
Me àdstt, Me vnrude, âis vielen sedlsklossn
Màedte! vskür datte àr keines gvâankt, àr
Mutter. Wenn sie Zàt sterben müsste, und sie

könnten idr niedt medr ànksn — wie bitter
«värs às âr ails?

tVarun» baden sie àr Mutter nie gsànkt?
tVarum niedt? War sie àm, àm Vater, niedt eine
Uebê Lrau, unâ idnvn, àn Wnàrn, eine gut«
Mutter? Wie «vsiltsn sie idr 5stÄ: à ad âas vuts
ànke.n, «venn sie mit idnsn am Msod sitsen
«vüräe!

dber es ging noed lange, bis âis Mutter «vie-

àr naed Maus« kam. Mnâ als sie «vieàr mit idnsn
am Msed sass, âa «vollten Me sodönen Qsnkes-
«vorts âoed niedt so rsedt üksr Me vippsn. d.ker
Ms Mir.der dalken àr Mutter msdr â krüder
unâ àr Vater dielt sie von sed«verer drbsit ab.

à, er gab idr die unâ âa ein kreunâdodes Wort
oàr draedte idr gar vom' Markt «wen Kram mit.
Leileibs niedts Mures, aber es kreuts Ms Masei-

bSusà àoak. Sie Mblte: tisk in âen Meân «varsn
Mann unâ Kinàr anàrs geworâen, unâ às, M,
âas dailk àr «vieàr so riedtig auk Me Leine.
Wodl «var idr Körper noed sewvaed, adsr idr
OedsnsvâNs erstarkte wieäsr. Idre dugsn bdok-
ten .«vieàr klar unâ idr I.aeden klang deli, «vie

àmais, à sis S«vansig «var, so âûnkts es àn
Maselbauer. Mnâ «viss Me Muttsr à vsnk er-
dielt, âas stattete sis vielmai dunàrtkaed 2U-

rüek. Miedt in lauten Worten, dswadre! Mur in
ikrem Min unâ in idrsn M,ten spürten es àr
Mann unâ id,« Ki.nâer.

vie Mutter, âa, Ms Mutter!"—

Klàe ^nektloiSl,

Line ver«vit«vete Lrini?essin d»i maned-
mal su idrsn OeseNsedakten Vsilsdrts sin,
Ms Vortrage über versodisâsns Wtsssnsge-
diets kalteu mussten. Linmal «praed ànn
aued à Lrokessor üdsr às MansoWan-
Kabel, âas damals Me neuest« Sensation bid
àte. dà er gesedlosssn datts, sagte à
LràiWsin:

«Wir àâ dem Msrrn Lrokessor kür sein«
Lrläutsrungen sedr âsnkbsr. led glaube,
âass «à zstTt «lies Interessante über às
Kabel «vissen. Mur eins Kleinigkeit ist mir
unklar geblieben. Sagen We, Merr Lrokss-
sor, «vie kommt es, àss Ms ?àgrámme
niedt NSW «verâen?»

i-

Dupont kaukt à Maar neue Mose». Tu-
daus« merkt «r, àss sie ?u lang àâ; er
dittet seine Krau, sie idm kürzer TU ms.-
ode», sie bat keine !Seit, er dittet seine Mod-

ter, sie dat keine Seit, er bittet às Dienst-
määodsn, sie dat keine !Seit. Ledüesslied
muss er seine alten Mossn anMeden. M«vsi

läge später sagt seine Lrau:
«Ou kannst Ms neuen Mossn anTieden,

iob dads sie kür-zer gsmaedt.»
Oupant nimmt seins neuen Mossn — sie

reicdsn idm knapp sum Knie. Keine Mod-
îer ìm-â êa-s Oíensàiââàeii ààîsn, von
ve«visseusbisssn geplagt, glâedkalls Me Mo-
sen kürzer gsmaodt.

»

Lei àr vontesse à vapszmàèr« ist ein
grosses Diner. Min Mast ersädlt von àem
neuen vdanson, âas im vabarst der «Osux
iVnes» ungedsuren Mrkolg dat.

«Kingen Kie es uns âood vor», dittet Ms
vräkin.

«M.nmögliod, Krau Vräkin.»
«Warum denn?»
«Ms ist viel Tu «taà», meint àr Vast.
«Mun», sagt âis vräkin, «dann sagen Sie

uns âood «venigstsns âen Mxt!»

ttans unä flsà
in der Lelbetversorgung

àm 14. Msbruar «vurâe im kantonalen
Meverdemuseum in Bern sine interessante
Ausstellung üdsr Mank unâ Mlaeds in âer

Lsldstvsrsorgung srökknst, Ms besonders kür
Ms Städter äusserst auksodlussrsiod, aber
auod Mr âis LevAkerung vom Osnâs, Ms
slod im dndau âsr kostbaren Mzssr besser
auskennt, ausseroràntliod viel Wisssvsiver-
tes entdâlt. Ois Ausstellung «vurâe âurcd
âis Initiativ« âsr Direktion âss Os«v«rbs-

museums unâ âss Initiativkomitees aur
(Zrûnàng einsr dsrnisoden drdsitsgemein-
sodskt «Mank àods», àm Merr Dir.
Oasxp von Kokvanâ-Mûnsingen vorstàt,
ins Leben gsruksn. Lis bSMvsokt vor allem
âas «vâdrenâ àr KriegsTsit aus Mot aur
Ilûgsnâ gs«voràne Wieàrauklsdsn âer
Selbstversorgung in Massrstokken auod in
âer r.aodkolgsnàn Mrieâensz-sit «veiterxu-
pklegen unâ zu erdalten. Der Mlaodssndsu,

àr «vâdrenâ vielen âadrsn tast ganx aus

unsern. Melàrn versod«vunâen «var, soll
«vleàr Tu Mdren kommen, «vis às su

votidslks Seiten àr Mall «var.
Mm eine einigermasssn rationell« Ls-

«virtsodaktung àsss tîedietes Tustanâe TU

bringen, drauodt es eins enge ^ussmmsn-
arbeit mit àm vs«verds, âsn.n ge«àse Mer-
stellungsproTssss, «vis mum Beispiel âàs

Spinnen,, âas in âer Msbrik 800mal rssodsr
erkolgt à im Maus«, «virâ «vodl nur nvà
von «venigsn ausgsMdrt «verâen. Dagegen
baden sied Me Wedstüdls im Lauerndaus
«vieler eingenistet unâ dringen âa, «vo man
es vsrstedt mit idnev ummugsden, viel
.Mreuâe ins Meim.

In einem Mil àr Ausstellung kann man
zuerst an Manâ von Mdotograpdien eine

Màrsiodt über âis Xnpklanzung. vervin-
nc.'ng unâ Verarbeitung von Mank unâ
M'aods gs«vmnen. àk àem Msod ist gs-
sonàrt às Material, àr MIaods, ausge-
stellt in seinen versodieâensn Ldasen àr
Verarbeitung bis mur rodâ Maser. Mine Mn-

menge sobönstsr danàgs«vodsnsr Ltokks, Me

von versodieâenen danâtrauenvereinsn unâ

àn lanâ«virtsLdaktIiodsn Lodulen, aber auod

aus einigen vsrvsrbsbstriebsn stammen, ge-
ben duksodluss übsr Ms sodönen alten unâ

neuen Wsbmögliodksiten unâ zeigen Me

vivlkaods Vsr«vsnâung seldstgsrvobensr
Ltokke im Mauss zu Ktsât unâ Lanâ. Mia
dübsod gsàvkter Msod, sin Kodiakzimmer
aus rodem Mol? gearbeitet, mit 'ksNÄHs-
vmbsnsn Ktokken ausstakkisrt, kübren vor
Kugen, và gspklsgt auod solode Möbel mit
danâgexvodsnsm Stokk ausseden. Da Ms
Ausstellung nur bis ?um 1. Mär? ususrt,
ist es ratsam, siod rasod ?u einem Lesuöds
àrssidsn ?u entsoddessen. Ms lodvt siod
siedsr. dkr.
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